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A. RKuss: iibcr c1111gc Böli111iscl,e Mineralien (ans Lotos, 1860, 
.Juli, X, 134-137, mitgethcilt vom Vf.). I. Am Hlrtrie11ga11_q ( 12. Lanl') sind 
in jüngster Zeit sehr nellc bis -~//' grosse l'semlomorphosen rnn Ca I c i t 
nach Baryt vorgekommt!n. Sie sind grösstc1,theils sehr ebcn-llüchig und 
scharf - lrnnliµ und stellen Tdeln dar , on der einfachen lfombination; 
l'r. P'i='. pj: + 00. ( F + 00 )2

., wobei gewöhnlich das brachydiagonale, 
seltener das makrodiagonale Dorna mehr entwickelt ist, als di1s andere. Sie 
bestehen beinahe sämmtlich aus durchscheinendem weisscm körnigem Kalk
spath und hielen selten im Innern eine Höhlung dar, in der der Calcit in 
netten Rhomboedern ( 1/ 2 R.) angeschossen ist. Zuweilen sind in der Calcit-
1\lasse kleine Partikeln ,·cm Pyrit, rothhrauncr Blm1de, Sprödglaserz oder 
Rothgiltigerz eingewachsen, oder die Pseudomorphosen sind äusserlich mit 
einer unterbrochenen dünnen Schichte rnn Pyrit oder Stephanit überzogen. 
Schon aus der Krysta II-Form kann man schliessen, dass die Pseudomorphosen 
dem älteren Baryt angehören. Dasselbe ergibt sich aber aus der Reihenfolge 
der miteinander einbrechenden 1\lineralien. An einem dr.r ,·orliegt·ntlen Exem
plare beobachtet man folgende par.igenctische Reihe: 

1. Zu unterst körnigen Eiscnspath mit eingesprengten kleinen Parthien 
,·on Slephanit und rother Blende. 

2. Auf diesem sitzen die beschriebenen Pseudomorphosen nach Baryt. 
3. Darüber krystallisirtcr Farb-loser oder graulicher Qnnrz, letzler zum 

Theile in grossen lfrystallcn. 
4. Dieselben werden stellenweise von einer Rinde klein-krystallisirlen 

orler lranhigcn gelblichen Braunspalhcs überdeckt. 
5. Dann folgt weisser körniger Calcit, der aber nicht an allen Stellen 

vorhanden isl. 
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6. Anf dem Calcii lieg·t. hin nnd wieder derber nnd undeutlich kry
stalli~irter Stephanit und l'ronstit, welcher gewöhnlich wieder 

7. mit einem diinnen Überzuge sehr feiner l(rystallc von Pyrit vcr
s!'hcn ist. 

8. Diese S,ihstanzcn werden an den meisten Orten wieder von ziemlich 
gros.,en wcissl)n Calcit-Krystallcn ( 1/ 2 R., CO II.) hedeckl. 

9. Theils auf diesen, theils unmittclhar auf den friiher erwähnten ,\li
neral-Suhstanzen sitzt endlich gediegenes Sillier in gebogenen und gewunde
nen Dräthcn und Haaren auf. Es gibt sieh also auch hier wiede~ als sehr 
jugendliche Bildung zu erl11,nncn. 

II. Gediegen Ku p r er ist in Böhmen eino so seltene Erscheinung,· 
dass je1les auch noch so beschränkte Vorlwmmen desselben bemerkt zu wer
den verdient, besonders wenn seine genetischen Verhfiltnisse mit höherem 
Interesse verlmüpft sind. Einen neuen Fundort theilte dem Vf. C. v. No
w1cK1 mit. Es sind Diess die Kupferllies-fiihrenden Lager, welche im Phyllit 
bei· Grasfit,z im westlichen Theile de~ Er!l!gehfrges aufsetzen, Der Kupfer
kies ist in grösscrcn und kleineren derben Massen entweder unmittelbar im 
Schiefer od~r in derbem Quarz eingewachsen und wird nur von ebenfalls 
derb~m Pyrit und etwas Eisenspalh, dessen kleinen Rhomboeder oder körnigen 
Parthien mehr oder weniger in Limonit umgewandel sind, begleitet. Von andern 
Mincral-Subslenzcn ist bisher nichts vorgekommen. Das Kupfer wurde nur 
an e~1er sehr besr,hränkten Stelle im Erziengel-Ga61·iel-Stollen gefunden, in 
einer Kluft des Phyllites, durch welche Tagewasser in reichlicher Menge 
in die Tiefe dringcr,. Es bildet zierliche dendritische Gcslalten, an denen 
man mittelst s,·hwacher Vergrösserung kleine regclmässig an einander ge
reihte lfrystalle · (HO.) z.u erkennen vermag. Sie liegen nur lose auf der 
Kluft-Fläche des Gesteines, in eine dünne Lage braunen Eisenochers einge
bettet, und lösen sich leicht von ihrer Unterlage ab. Offenbar stehl ihre 
Entstehung mit einem Zcrselzungs-Prozesse des Kupferkieses in Verbindung. 
Es entsland aus diesem dnrch Oxydation wohl Eisen - und Kupfer-Vitriol, die 
sich im Wasser liisten. Von erstem mnss man die Gegenwart des ocherigen 
Limonites abfeilen. Das gediegene Kupfer kann aus dem schwefelsauren 
Kupferoxyde nur durch Reduktion hervorgegangen seyn. Eine Reduktion zu 
Schwrfelku1ifer, z. B. duTch organische Substanz, wäre gewiss leicht erklär
lich; viel schwieriger ist Diess mit dem metallischen Kupfer. Vielleicht wurde 
zuerst Kupferoxydul gebildet, welch,·s dann, wie es bei Berührung mit 
Schwefelsäure geschieht, theilweise zu l(npfcr rednzirt wurde, wiihrend der 
nndere Theil sich zu Kupf'eroxyd oxrdirte. Oder ist der Prozess noch viel 
einfacher durch blosse Reduktion mittelst der im Meteor-Wasser enthaltenen 
organischen Substanzen vor sich gegangen. Dass Diess möglich sey, zeigt 
das Vorhandenseyn von met.allischem l(upfer auf fossilen Fisch-Resten und 
der Umstanrl, dass man in allen Bergwerken dasselbe als Übenug rnn 
Holz-Spänen angetroffen hat. 

III. Vor lforzem lernlc der Vf. ein ihm bisher unbelianntes Vorkommen 
von krystallisirtem Quarz in den Silur-Gebilden von Prag kennen. Die 
Grauwackenschiefer hinter Wolscha11, in welche der Quarzil eingelagert ist, 
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wcr<len von bis 1" starken Klüften durchzogen, welche rlnrch ,rross-körnigen 
Kallispath ausgefüllt sind. In diesem Kalkspathe sind die erwähnten Quarz
Krystalle eingewachsen und können durch Säure aus demselben bloss-gelegt 
werden. Sie sind graulich-wciss, halb-durchsichtig und erreichen mitunter 
die Grösse eines halben Zolls. Sie stellen die gewöhnliche Kombinatiun 

+ f . - ~ 00 P. dar, sind ringsum auskrystallisirl, aber durch ungleiche 

Flächen-Entwicklung fast immer auf die manchfachste und auffälligste Weise 
verzerrt. Nur sehr selten sind sie rcgelmässiger gebildet, und dann wallen 
die Pyramiden-Flächen vor, während die Prismeu-Flächen nur als schmale 
.Säume an den l\littelkanten erscheinen. Sehr oft sind zwei oder drei Kry
stalle in paralleler Richtung mittelst einer Prismen-Fläche verwachsen, oder 
sie stellen deutliche Zwillings-Ifryslalle dur mit 00 P als Zwillings-Fläche. 
Seltener ist die Verwachsung unregelmässig. Auf ganz ähnliche Weise findet 
man rings ausgebildete Quarz-Krystalle in dem körnigen lialkspath einge
wachsen, der die zahlreichen Iilüfte des Diabases von Kleinkuchel bei Pritg 
erfüllt. Nur pflegen sie mehr Säulen-förmig in die Länge gezogen, \'iel 
regelmässiger ausgebildet und Rauch-grau gefärbt zu seyn. Ätzt man den 
Kalkspath mit Säuren hinweg, so findet man die Klüfte des Diabases nicht 
selten mit sehr ldeiuen aber fast durchsichtigen Leucitoedern von Analcim 
und eben solchen Rhomboedern von Chabasit überkleidet. Manche Kliifte 

sind auch statt des Kalkspathes mit fein-strahligem Mesolyp erfüllt, der 
Stellen-weise in zahlreichen Nüssen auch im Diabase selbst inne liegt. Sehr 
selten sitzen auf den murt-Flächen endlich kleine rhombische Tafeln, die 
man für Prehnit halten muss. Das eben beschriebene Vorkommen des 
Quarzes ll8nn man auch in den obern kalkigen Schichte1l der Silur-For
mation beobachten. Die Klüfle der Platten-förmigen grauen Kalksteine der 
Stufe F. im Radotiner Thale sind gewöhnlich durch körnigen KalkspaLh 
ausgefüllt, in welchem zahlreiche schwarz-graue sehr platt-gedrücl,te und 
verlängerte Quarz-Krystalle eingebettet sind, mitunter nicht dicker, als star
kes Papier, mit glänzender gfoichsam moirirter Oberlläche. 

IV. Im Jahrbuche der k. k. geologischen Reichs-Anst. 185'?, I, S. 62 sind 
die ostwärts und nordwestwärts von Neudek im Granit aufsetzenden Gang-för

. migen !\lassen, welche aus einem Gemenge von Hornblende, Strahlstein, Chlorit 
und Granat bestehen und Magnetit und Hämatit führen, kurz beschrieben. 
Der Granat ist klein-körnig, gelblich- oder röthlich-braun und schliesst 
ringsum ausgebildete Leuzitoeder desselben Minerals von Erbsen - bis Hasel
nuss-Grösse ein. Dieselben sind, wie R. schon früher an einem andern Orte • 
beschrieben hat, auf der Hieronymus~eche bei Hochofen bald zum Theile, 
bald ganz in dichten und ochrigen Hämatit umgewandelt. An einem ihm 
jetzt vorliegenden Handstücke (von C. v. Now1cm) beobachtet man eine 
ähnliche Umbildung, aber in Limonit. Doch nicht uur die Granat-KrysLalle, 
sondern auch die körnige Granat-Masse, in welcher dieselhen eingewachsen, 
sind dieser Pseudomorphose unterlegen. Stellen - weise ist der Granat 

* Sitzungs-Berichte d. Jtais. Akad. d. Wiss. X. Bd., S. 52. 
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noch frisch, während man an anderen Stellen alle Stufen der Umwandlun~ 
in Limonit his zur Vollendung derselben beobachten kann. Die derbe Masse 
enthält iibrigcns noch sehr fcin-körnigPn l'yrolusit in ldcinen Nestern und 
Adern nnd einzelne Blättchen nncl kleine blättrige P11rlhien von Smaragd
oder gelblich-griinem Uranglimmer ( Chalcolilh). 
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